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RoflfDieter /ost

Hin langer Anlauf

iIm | aufe des | ebens für manches seıne
persönlichen Erklärungsversuche zurecht, die oft eher dem LNSCH:

denken entspringen. Solche Tagtraume, DOSITIV formuliert, sind 7 WarT weıtge-
hend unrealistisch, für ich aber recht notwendig, den Alltag auszuhal-
ten ICh benötige 7B auch nach rückwärts gewandte Perspektiven als eıne
Art VOI Kraftquelle. SO egte ich mır hısher ımmer wieder zurecht, die WelIl-
che für meıne spatere Berufswahl, Religionslehrer werden, SE damals, In-
zwischen VOT Jahrzehnten, nach dem (iottesdienst VOT der Kirchentür gestellt
worden, AI ich für die Jugendarbeit der Gemeinde angeworben wurde.

Theologiestudium und Identitätssuche

Theologie wollte ich In jedem Fall studieren, dazu Hhrauchte ich niemand
ermuntern, aber nicht die (Gemeinde sollte E selIn, sondern Religion wollte
ich Guymnasıum geben und seizte ich mMıt einigen familiären Verwer-
fungen durch Heute INUuSS ich ächeln: Damals schon scchwur un doch
ter meırınen KommilitonInnen, spater der Unit, als Hetero gehandelt, oder
fiel denen doch auf? Aber Mır gIng ES MNMUur das Pauken, iımmerhin
ussitie noch das (‚raecum nachgeholt werden, | ateın hatte ich MEeUnN\N Jahre
lang Gymnasiıum CNOSSECN, möglichst auch eın Schnupperkurs eDra-
isch, un aneben die alten Sprachen In Germanistik: dre!| Semester verlore-

Lebenszeit un Lebensqualität.
Nun gab 5 auch In den spaten 60er Jahren an der Unı Göttingen

natürlich noch Kein Schwulenreferat des AStAÄA Und Homosexualität War In
Theologie un Pädagogik nıcht einmal an eın ema; diese gab ES

einfach nicht SO kam ich auch außerhalb memnes schweigsamen FEIternhau-
SES mMıt dieser  ematik nicht in Berührung, un das Guymnasıum hatte
beharrlich geschwiegen: ede Gesellschaft hat Ja schließlich die Schule, die
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SIE verdient! | )iese amalige Gesellschaft, die SiIEH uüberheblich auch damals
schon In ihren Wertanschauungen, bibeltreu, als ausschlielßlich christlich
definierte, vermochte bzw. wollte ZUrT Gottesebenbildlichkeit In seIiıner NO-
mosexuellen Varıante, scheint ES his hneute, Kkeine verbindliche Akzeptanz
außern, schwieg LOL, und blieb ich blind Rätselhaft jedoch ıst mır heute,
WIE denn andere chwule In ihrer Selbstfindung 5 ninbekamen, über sich
Klarheit erlangen, zumal Im Verborgenen der damaligen omophoben
Adenauer-ÄAra.

Nach meınem vergleichsweise spaten, nıcht ver-spateten (!) Coming-out
In den 90er Jahren, hereits über 5U0U, erkannte ich, dass ich In der Zwischen-
zeıt nıcht geheiratet hatte, sondern geheiratet vwurde«. war wünschte ıch
mır Z47 eınen sehnlichst Kinder, andererseits aber hatte ich wirklich Kein
drängendes Verlangen, WIE fast alle meınne Freunde die Haube Kkom-
09153  r DITSZ entscheidende Selbsterkenntnis In der rage nach meınner erotI-
schen Urientierung hlieb mır hartnäckig versagt, da ich selbst nicht VOoNnNn allei-

darauf kam un 5 Im dörtflichen Wohnumfteld nicht eiınmal eıne Schmal-
spur-Szene gab Nach zwolf Versuchsehejahren He ich ich scheiden un
Deantragte un bekam auch als Alleinerziehender das Sorgerecht für mMmelrne
drei minderjährigen Racker Hatten Jugendamt un Familiengericht damals,
VOT U siehbzehn Jahren, VOTNN meınner schwulen Orientierung gEWUSST, ware
alles wirklich anders gelaufen, für ich un meıne drei Mädchen, INZWI-
schen auch für die Z7WEI nkel, nach augenblicklichem an der inge. VWas
Hın iıch a1sp dankbar, drei Jahrzehnte lang A Hetero (-Relilehrer) eingeord-
nel worden SEeIN: na eINnes erst spaten Coming-out, ausgesprochen
gensreich für mich, hne übrigens das Gefühl aben, IC Schwuler

en

mMeutzutage habe ich, seit rund fünf Jahren aus gesundheitlichen (Zrün-
den vorzeitig pensiontert, die Zeıt und auch die Innere Ruhe, das hisher
Gewesene reflektieren, zumal Lebensbilanzarbeit Im dritten | ebensdrit-
te| unerhört spannend seın kann. So 7B die Trage nach meınner erotischen
Sozlialisation, WIE sich die In steien Entwicklungsschüben entfalten konnte,

dann herangereift Im Coming-out gipfeln. UJnd das War Ja schon Im
Religionsunterricht der gymnasialen Oberstufe Immer wieder die anspruchs-
volle Fragestellung: Wo kommen WITr her, gehen Wır hin? Aus fachspezi-
ischen Gründen die gemeInsamen Überlegungen, angebotsweise, In
der Transzendenz angesiedelt, dadurch spekulativ, Je nach religiöser Sa
lisation meınner Gesprächspartner, aber dennoch wertestiftend, mıt welcher
Akzeptanz auch immer. Nun überrasche ich ich heute damit, diese rage
auch weitgehend iımmanent, SahzZ Oonkret In meınner persönlichen irdischen
Biographie als cschwuler Religionslehrer begreifen. Spannenderweise STO-
SE ich dabe!i hinsichtlich meıner homoerotischen Begabung auf eigentlich
klare Anhaltspunkte VOIN früher, die weder ich noch andere, die mMır bekannt
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und eb geworden / verdolmetschten. Allerdings bın ich auch csehr
ankbar, dass ich mMıt Blick auf mMmerıne erotische Veranlagung ohne große Hıil-
fe VONN außen meInen Sall1Z eigenen VWeg der Frkenntnis habe gehen dürfen,
Was natürlich seIıne /eıt brauchte

Dıiıdaktiısche Splitter und Balken meınes Religionsunterrichts
Nun ıst mMır hier VOT allem meırn eigentliches Berutsleben als schwuler K
ligionslehrer In unterschiedlichen Erfahrungsfacetten wichtig, die meırne
spatere schwule Sozialisation malsgeblich pragten Wohl ES zunächst
eher rein sozlale Wertvorstellungen, für die ich warb und dabe!] VOT allem

Rücksicht gegenüber Minderheiten bat, da Werte ambivalent sind un
somıt gegenseltige Toleranz, mehr noch: Respekt einfordern. Auch durch die
heutige Gesellschaft allzu oft noch als defizitär verachtete Vorstellungen un
Orientierungen haben unverzichtbar eiınen Anspruch auf Wertschätzung, g_
hören unbeirrt In die Definition des Humanum, Vo unterschwelligem
Pogromverlangen ständig bedroht seln, wei|l das menschenunwürdig ist
Wır Menschen sind Je |Jnikate und bewahren In UunNs individuelle Werte, die
unverzichtbar sind, hel denen die recht schablonierte Gesellschaft aber nıcht
selten, eigentlich oft, ıhre Schwierigkeiten hat, offensichtlich aber eher
mMiıt sich selbst. Auch ging 5 In der Anthropologie meınner Unterrichtsreihen,
VO Erziehungszie!l her, didaktisch ‚Hilfe S Selbstfindung:. BEU hatte
ich mır selbst, ım Beruflichen merınen KIassen und Lerngruppen SOWIE Späa-
ter auch famıiıliär meInen Kindern gegenüber versuchsweise vorgelebt und
and auch adurch hne Zeitdruck meınner zwelıten Geburt on die
alten rıechnen hatten für diese Maxıme eınen einpragsamen Spruch. Solche
uC nach dem roprium des eigenen Religionsunterrichts bringt innere
Unruhe, wei|l [an sich nicht auf weitgehend Vorgegebenes stutzt sondern
ständig auf der Suche ISt, nıcht [I1UT nach zeitgemälsen Inhalten für seıne XS
sentials, sondern auch nach anthropologischer Legitimation VOT sich cselbhst.
Will 111a vorgegebene, mitunter schon ausgetretene VWege meiden, MmMussen

1ICUE Pfade entdeckt un angelegt werden, Wads$s immer wieder eIne
gewlsse Verunsicherung bewirkt, ob das Vorgesehene Stoff ohl relevant
für heutige Jugendliche und ıhr spateres | eben Ist

[Da kam mır Anfang der Q0er Jahre, wWwIeE eın Evangelium, eın Taschen-
buch In die Hand, das meıne Didaktik des Religionsunterrichts beruhigend
absegnete un VON eınem offensichtlich katholischen Religionskollegen
AQus dem süddeutschen Kaum stammte.' [)a stand ES unbeirrbar wWwıE eıne
Offenbarung, denn religiös erziehen« hielß für ihn, yalle Werte einzubezie-
hen«, die LA ‚Fülle des ebens« zählen sind! DITZ Bewältigung menes
Coming-outs als schwuler Religionslehrer, zumal In deutlich vorgerücktem

Tischler, Sensibel werden religiös erziehen, München 1988
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Lebensalter, gelang Mır weitgehend durch Rückgriff auf religiöse rositionen,
die ich VOT allem Im Beruftfsleben erworben hatte So erkannte ıch Z.:B: dass
die repressive Haltung, VOT allem manch katholischer Christen, natürlich erst
recht ihrer Kirche, homoerotisch empfindenden Geistlichen gegenüber eınen
verlorenen Schatz Spiritualität darstellt, also eınen Verlust wertvollen
Kessourcen Hewirkt L etztlich moöchte ich die spiriıtuelle, nıcht auf den SEX
reduzierte Frotik schwul empfindender Manner, welchen Alters auch immer,
den paulinischen Charismen zuordnen: Seelsorgerliche Zuwendung, eksta-
tisches rleben, Visionare Empfindsamkeit, gläubige Inturtion und manches
mehr sind Pflastersteine des spirituellen e5ses; den iıch 6 Im Irdischen
erlebte un gelebte Transzendenz begreifen moöchte. Insofern Hın ich Afs
schwul empfindender Religionslehrer meınner VWertorientierung nach gut He-
heimatet und moöchte mMır VOoT'T außen manipulativ NIC dreinreden lassen.
i )enn ich fühle ich als schwuler Religionslehrer Hei mMmeıner Selbstbewer-
tung weitgehend autonom, wWIE Ja auch hereits der VOIN Mır csehr geschätzte
Kar/| Rahner sinngemäls gesagt hat, auch In der ‚Selbsttranszendenz: SEeI (joOtt
prasent, weI|l 8 meırne Autonomie ZiNASCt Emanuel L evinas habe iıch dann

spat entdeckt, seınen Ansatz noch einbringen können: a DITS Spur
des anderen« 1983) ıZuUu Cioft hingehen« hieße, auf den anderen zugehen«.
LDieses belangvolle Puzzle MmMeılnes (Gottesbildes leht In mMir; 5 A welıteres
Detail Im religiösen Gesamtspektrum auch anderen anzubieten gelang nicht
mehr mMmerıne berufliche /eıt War

Vociert!

Neben meInen didaktischen Aspekten für Religionsunterricht WAar mır men
ezug Zur Kirche wichtig, Je länger, desto drängender, da zusehends proble-
matischer. Im unı 968 bekam IC die ‚Vorläufige Kirchliche Frlaubnis:« (VO-
cCatio), die ich nıcht erbeten hatte, die aber das unerlässliche Permit für meırınen
Job 16 Religionslehrer WAärf. |)ann Dassıerte mMıir, 1984, WAas völlig Unerwarte-
tes, als ich PoOost VOoO zuständigen K P bekam Sechzehn re nach der Ausstel-
Jung der vorläufigen Vocatıo entdeckte dort eın Eifriger hinterm Schreibtisch,
dass die Vorläufigkeit seIlt Jahren abgelaufen WAdr, und In der lat die
Z7WE]I re Probezeit eigentlich Ich csolle ich ‚yumgehend die für SIe
zuständige kirchliche Oberbehörde« wenden. ngesagt War 160 eine Voka-
tionstagung der Kirche DEN wollte ich un wirklich nicht, da ich für mMmeIne
Arbeit, nicht [1UT für das Fach Religion, täglichen Segen VOI meInem himm-
ischen Vater bekomme, In dessen Auftrag allein ich ich hberufen fühlte und
daher amtskirchlic keinen Segen benötigte, zumal| siıch die Kirchenbehörde
bisher nıe für MmerIne Arbeit Interessiert hatte und (IU für ich auf der falschen
chiene aktiv wurde. \DIie Jagung tand dann In aus Villigst STalL, eıner wirklich
mustergültigen Einrichtung der Evangelischen Kirche Von Westfalen Rande
des Sauerlandes. Mır geftiel die Tagung recht gurl, zumal ich als hereits Alterer
mıt den Lehramtsanwärtern schön INnSs espräc kam
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Schwul?

|)er Anstoal$ für menen Kontakt mMıt dem Aspekt sSchwulsein:« ıst Mır In Ver-
gessenheit geraten. Jedenfalls fand ich, Z WAaT noch nıcht aus persönlicher
aktueller Betroffenheit, Zzu Thema ; Homosexualität« und nahm mır als BiS
Iaubslektüre das Taschenbuch Vo Lemke, » Verlassen anderen ( fer?«
Berlin, 994 muiıt und |as 5 mMıt em Interesse. Ich Wal damals, Im Juli/
August 1996, mıiıt eiıner Handvall ungs des früheren Oberstufenunterrichts
nach Namibia geflogen un Im Bully durch die VWuste gepflügt. [ )as Buch
l e ich ungetarnit herumliegen, Mır wichtigen Stellen rot unterstrichen
un an kommentiert, aber Keiner fragte, ich Wa lese.
ogar A., seit seınem Lebensjahr ungeoutet schwul empfindend, wWIıEe ich
viel spater herausbekam, Jjetzt aber als Student schon fest Im schwulen Satte!
sitzend, sprach seınen früheren Religionslehrer niıcht d und sicherlich ıst
das auch gul 5 denn ich hätte FA damalıgen Zeitpunkt mMmeınner schwulen
Individuation NIC hilfreich reagieren können.

Im Schuljahr ereignete sich innerhalb meınner noch verdeckt VeTl-
laufenden erotischen Sozialisation Bemerkenswertes, wı ich erst Im
achhinein, nach meınem spateren Coming-out, empfand: Innerhalb der
vorgeschriebenen Unterrichtseinheit ‚Sexualität« warb ich hereits empha-
tisch für die Gleichwertigkeit der einzelnen Varıanten erotischer (OJrien-
tierung, die in ihrer Wertigkeit untereinander Je ungeschmälerten Respekt
verdienen. Fa WAdr, WIE erwähnt, noch VOT memem Coming-out, |ässt aber
ohl den Schluss e dass ich hbereits auf den VWeg gesetzt WAäarl. |)ass ich Von
Was Wichtigem sprach, das eigentlich auch ich emımnent berührrt, Iag mMır
als Frkenntnis völlig fern: Immerhin hatte ich Frau, Heterosex un hald drel
Kinder. 1as verdunkelte mMır diesem Zeitpunkt noch den Blick auf ich
selbst, auf meırne erotische OUrientierung.

Schwul!

3as WarT dann ım Schuljahr, a1cO Im Herbst Ich tuhr nach
Münster, E mMır hbekannt AUS dem Unterricht, Nu nach dem Zivildienst
IM Studentenheim wohnend, besuchen; S gibt iImmer manch Neues
bequatschen. Um iıhn abzuholen, stehe ıch Kurz In seIıner Bude und sehe
auf der Innenseite der Z immertur das bekannte Plakat des | SV [) » Kal ıst
schwul Liebe verlangt Respekt!« |Der Begriff sschwurll elektrisierte mich,
un ich fragte spater in der Knelpe, ob ET Mır denn ohl auch en Plakat
besorgen könne. Tage später geht das Telefon, ıst dran: Ich könne gleich
ZWEI Exemplare bekommen:; Wann\n ich denn kommen möÖchte, SI abzuho-
len Schon das nächste Wochenende fuhr ich aufgeregt 195 un WAadrTl riesig
roh über dieses willkommene eschen |)ann wurde ich, wieder In eınem
gemütlichen Okal, efragt, I, WOZU denn überhaupt ich eın nteres-

dem MotiIiv habe DITZ Antwort kam rein Intultiv. ET, P mMöchte nicht
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enttäuscht seIn, aber seın ehemaliger Relilehrer, Ja auch seın Reiseleiter VOIN
manch gemeinsamen Gruppenreisen INnS Ausland, SE| ohl VOTT] anderen
Ufer«, eIne ortwa Vo Titel der hereits erwähnten Reiselektüre. | Ja WarT
oh!| MNMUur ich verdutzt, denn ich wunderte ich über mene Aussage, STAL-
nend, seıne Tragweıte überhaupt noch nıcht Degreifend. Als schöne Reaktion
bekam ich eın Hreites CG’rinsen Von Jenselts UuUNserer beiden Biergläser: » Herz-
lich willkommen auf UuUNseTrTer Ufer!« Ich War total benommen. Aber JungeSchwule heutzutage haben das ohl gul Im Blick; ahnte noch VOT meınner
Antwort meın Outing, da er selbst bereits erfahren und selbstbewusst er
seınen Kommilitonen offen schwurl lehte un iıch ängst schon treffsicher
als schwul geortet hatte I das Dorf, sondern erst die Unıversitätsstadt
machte 65 ihm möglich, offen seınem Schwulsein stehen. Danke für
diese einfühlsame Art des Aufweckens: Fın herausragendes Schlüsselerlebnis
MmMmeInes His dahin niıcht gerade langweiligen Lebens!

Der Film ‚Sebastian« wurde dann auf Monate meın schwuler Kultfilm
Unter den voller ungebremster Lebensfreude lauthals lachenden Kids Im
Kindergarten innerhalb des Vorspanns tollt irgendwo auch Klein-Sebastian
herum, Ist schwul veranlagt un natürlich auch, WIE die übrigen Kinder, vol-
ler vitaler Lebenslustigkeit und hat WIE seIıne Heterofreunde des 1lms eın
ebenfalls aufregend schönes Leben noch VOT sich, moöchte ich für ihn hof-
fen [ Diese Filmentdeckung kam mMır gerade recht, diesen Streifen brauchte
ich als anfängliche Gehhilfe mangels Kontakt anderen Schwulen, In ihm
tankte ich auf, Mır doch Gedankenaustausch und hilfreiche Solidarisie-
1ung sehr ehlten. DDer Film aber bot genügen Anstöße, mMır Gedanken über
Coming-out un Schwulsein machen; ETr gab mır vorläufig Beruhigungauch für MmMelne eigene schwule Zukunft, OLZ meınnes dörflichen, traditionel|l
gepragten Wohnumfteldes. Ich Wr eigentlich auch schon eın bisschen stol7
darauf, dase ich In dieser dörflichen Wuste mMıt meImem erotisch abweichen-
den Empfinden doch schon Was mMıt dazu gehören Konnte, WeEenNn auch [1UT
In den eigenen vier änden Fur mehr usste ich halt nach unster tahren.
Fine Kleine Schlüsselszene des Films gab mMır mehrere Monate spater den
Anstol$ meIınem Ooming-in: Sich nıcht MNur In seIner UOrientierung selbst
erkennen un CS; weitgehend uüber den Kopf aufend, wahrhaben, sondern
65 unverrückbar jef In seınem Innersten auch annehmen als inzwischen
liebgewordener Anteil seIner unverwechselbaren Identität. Ich rechnete E1I-
gentlich überhaupt nicht miıt eiInem zusätzlichen Erkenntnisschubh hinsicht-
liıch meıner Urtentierung und dachte, 5 ware eigentlich weiıt alles Klar
Dennoch benötigte ich, WIE onl jeder Schwule nach der entscheidenden
Weichenstellung durch das Coming-out, meın eigenes, innerstes asagenmır und meıIınem Schwulsein, endgültig un auf [Dauer bestehen kön-
111e  e Aber vielleicht geht‘s Ja auch ohne das? S Kam unvermittelt und holte
ich ziemlich VOo Hocker. LDenn ıch heulte WIE eın Schlosshund, llegend,die Sofadecke welıt über den Kopf 5CZOBCN, In Ich gekrümmt WIE VOT lan-
SCH; langen /eıten als Embryo, His ich ich dann beruhigt hatte. Fas WAar
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eıne Einsegnung, die [1UT iıch mMır schenken konnte. Jetzt hatte meın Coming-
out seın Stiege!l bekommen, WarT endgültig eın unverzichtbarer Bestandteil
meıner selbst geworden. Wıe Ja auch Sebastian Im Film, wentiger heftig Z WäATf,
nach seiınem Coming-out VOT den EItern dann auf der Straße, auf dem VWeg

seIınen Heterofreunden, seın re‘ laut sich selbst »Ich hin
schwul!« Fın Satz der ich schon heim erstien Anschauen des Films WIE
mMıt Hammerschlägen traf, ich jetzt unerwartet wieder eingeholt hatte und
ich nun Iranen rührte: Fın re‘: für ich selbst, VOT mır und nıe-
mand anderem ns

DITZ ungs VO den Joungs In unster en ich dann recht hald mMıt INnsS
KOM, Munsters schwulem Zentrum, geschleppt, für ich noch mMıt riesigem
Herzklopten. S1e Kkamen miıt Mır gul INnsS espräc und hatten für iıch hereits
die Gruppe VOINN aVY  rey angesprochen, die ich begrülten, In ihren Kreıis
aufnahmen un mır eınen Tee spendierten. Zudem schnupperte ich, da ich
auch schon Wa VOIlNl schwuler Theologie hatte läuten hören, DEe| den Leuten
VON der HukK rein, denn eın Religionslehrer sollte sich auch in der theologi-
schen Auseinandersetzung WaPpPNECN.

Wichtig WAar mMıt In dieser quirligen Zeıt, zumal A1s Alleinerziehender, mit
meınnen Kindern Im Keinen bleiben. Ich wollte klare Verhältnisse schaffen
und kein Verstecken spielen mMmussen Fines der beiden Kari-Plakate hatte ich
Im Format IN-A| über dem Telefon aufgehängt, schön erahmt und hinter
entspiegeltem las DITZ Kinder storte das nicht, denn el UNS wurde Ja
mMmanches Ins aus geschlepptt. Stutzig mMmachte ich allerdings, dass nicht im
Geringsten über sschwurl« gesprochen wurde; gab da eigentlich nichts
fragen? Ich hblieh daher Im Unklaren. An dem Sonntag dann, als ES5 he] UNS

rheinischen Sauerbraten mMıt Knödeln un Rotkohl gab und sich ndlich mal
keine reunde un Freundinnen der Kinder Z Fssen eingeladen hatten,
packte ich die Gelegenheit beim Schopf un kam mMıt der rage, ob das mMiıt
dem Bild über dem Telefon eigentlich In Ordnung gehe Keıin roblem
SIE denn auch gesehen hätten, dass In der Gruppe den schwulen Kal auch
Alex sehen ISst, der miıt uns In der Gruppe In Griechenland WAäl. Gegenfra-
B Ist der denn auch schwul? Natürlich, WIE Kkäme e denn mMiıt auf das
Bild, un geht das ohl auch klar? Niemand fand dabei |)ann dürfte
ES Ja ohl auch kein roblem seın, wartf ich eIn, dass euer Vater auch schwul
ist! Oder? Schweigen, Schlucken, die Nelken aus dem Rotkohl WalTll-
derten welter auf den Tellerrand, un dann oriff meııne Alteste Z Weinglas,
un wır stießen darauf wWIE wWIr ES Vo eiıner hefreundeten Türkin gehört
hatten: Wichtige Lebenseinschnitte, wWwIE He iıhr die Regel, werden dort
In der Familie gefeiert, wurde eingeworten. Dann merkte ich, WIE mern erz
ild Klopfte, obwohl ES doch vollbracht War Ich wollte co0o| auftreten, War
aber doch ziemlich aufgewühlt, vielleicht AUuUs Erleichterung.
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[Das ahr 998 WarTr für ich immer noch ziemlich aufregend, VOT allem
Was meın Schwulsein als | ehrer anbetrifft: Ich hatte mMır Im Jahrgang 63 kurz
VOT deren Abitur, meın schulisches Coming-out schenken dürtfen. DITZ MEeIS-
ten der SchülerInnen dieser Jahrgangsstufe hatte ich Im Deutsch- DZW. Religi-
Onsunterricht NUu fast drei Schuljahre über hetreut, Wds meılst einIıges Be-
genseltigem Vertrauen ufbaut Mıt denen bın ich: da CS miteinander gul Jlef,
Ins KINO, auch ma| InsS Theater un hatte außerunterrichtlich auch

manches auf die Berlne gestellt. (emessen VOoOrT allem Unterrichts-
Klima, empfand ich gerade diesen Jahrgang als ausgesprochen angenehm
und fühlte ich er dort recht sicher, da auch als | ehrer gut aufgehoben
In keiner anderen Gruppe ware mır das hberufliche Coming-out möglich g —
worden:; E ware auch nıcht empfehlenswert, WEln das Setting nicht stimmiıg
ISt, denn ich würde dringend abraten, In eınem Moment missionNarischer (3
gebremstheit, Wads$s die höchstpersönliche, eigentlich Ja intiıme UOrientierung
angeht, vorzupreschen, eın vielleicht innerlich drängendes Credo I0SZU-
werden. In diesem Jahrgang, da die Chemie« zwischen UunNSs stimmte, WaT ES

mır möglich, uneingeplant allerdings, meırn eheimnis Iuften. Ich War

keinem Augenblick ange, für ich EIW. In cNnerben geworfen haben,
efiwa el denen, die ich einige ochen spater In eligion und Deutsch durch
die Abiturprüfungen Degleiten hatte

Allerdings hne Bekenntnis expressis verbis, mMıt eıner al nıcht
vorgesehenen Nebenbemerkung während des Unterrichtsgesprächs, kam
ich undramatisch, VOT allem für ich csehr schonungsvoll, mMıt meImnem ( Ju-
ting über, hne den Unterrichtsstoff vernachlässigen. Auch War das Wort
sschwul« der Sar »homosexuell« nıcht gefallen; das roprium WarTr AUuUS$ eıner
lapidaren, Fast schon humoristisch gewurzten witzelnden Bemerkung
ATı für diejenigen In der Lerngruppe, die In dera hereits mitdenken
konnten, leicht erratbar. Nach der anschließenden großen Pause usstie ES<
die halbe Oberstufe, Z7WEeI Tage spater offenbar das gesamte Dorft. on
Tag darauf wurde ich Vo ırekior z/zu Dienstgespräch geladen Ich gıng
also un KJlärte auf, Was ihn VOT allem unruhig bewegte Ich hatte natürlich
nıcht die Unterrichtsstunde thematisch umgewidmet, ausschlie(s-
lich STa des vorgeschriebenen Unterrichtsstoffes mMmeırne schwule rundorI-
entierung thematisieren. Nur WeEeTlTr VONN den Jungen Leuten meInner Gruppe
He eıner, scheint C>S; unerheblichen Nebenbemerkung zwischen den Zeilen

lesen verstand, sah jetzt klarer und hatte seınen Stundenstoff trotzdem
geschmälert serviert bekommen. |)as thematische Soll der Unterrichtsstunde
WAarT erfüllen, und das War Chefs BaANZES Problem. Ich konnte ıh beruhi-
gCN, un ich stimmte zufrieden, dass ich In der nächsten Schulleitungskon-
ferenz, eıner der TOPSs galt mMir, ausgesprochen gute Karten haben würde.
Vorsichtshalber jedoch hatte ich eine Hetero-) Kollegin mMmeInes Vertrauens
mit Zzu espräc MECN, denn In die Öhle eines mutmalßllichen ..
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WEeTl) gehe iıch UNSSCSTNE alleine. LDas aber WarTr dann ungeahnt gut Mır wurde
Vo Schulleiter als Vorschlag nahe gelegt, für das nächste Schuljahr eınen
Gesprächskreis für volljährige OberstufenschülerInnen aufzubauen mıiıt dem
Titel »Sexualität hat viele Gesichter«, wWwIıEe ich vorschlug; nıcht als Coming-
out-Gruppe, sondern SE allgemeinen Verständnis csexueller Varıanten un
ihrer erhofften Akzeptanz. [ Der Reader dazu WarTlT über die Sommerfterien VOnNn

mır als ntwurf fertig gestellt, kam dann In seIiner erstien Erprobung aber nicht
mehr Zr Einsatz, da iıch AauUs gesundheitlichen Giründen Uunerwartel aus der
Kurve wurde. | J)as Kollegium usSssitie alsbald Bescheid, aber keiner
sprach ich auch [11UT andeutungsweise dazu Wo sind eigentlich bel rund
1720 KollegInnen die vermuteiten 7°%? Aber der (CDU-Ortsvereın wurde tele-
onisch beim Schulleiter vorstellig: Religionslehrer und Schwulsein waren
doch nıcht kKompatibel, würde INan heutzutage formulieren. Ich am E5

spater auf Umwegen heraus, fühlte ich jedoch nıcht diskriminiert, sondern
eher amuüsiert. Dienstlich schien der Vorgang bereinigt, dann jedoch am
ich zunehmend Wind VOoNnN/ der mehr als ästig wurde un ich eın
sehnliches Maflß$ ra Kostete, das einigermaßen durchzustehen.

Be]l den türkischen ungs zwischen Jahrgang und ljef ich während
der Pausenaufsichten Spießruten. SIe ühlten sich auf der Nachtspeicherhei-
ZUNg ihrer > 1ürkenecke« In der Clique sehr stark und riefen mMır hbeim Vorbei-
gehen ungentert »SChWU“!«‚ »Schwuli!« hinterher. UJnd sprach ich SIE

das espräc suchen, schwiegen sie, cüffisant grinsend, der rede-
ten untereinander wieder nur Türkisch. Auch hatte ich VOoT ihnen keinen Im
Unterricht un kam somıt nıcht SIE heran. SIe blieben mır fremd, 5 WarT

nichts bewegen, eigentlich schade darum!
DITZ Neinsager den Eltern sprachen niıcht mıt mMir, die schrieben mMır

lleber, A AaNOMYTTI, halt hne Absender un Unterschrift; das wurde Von
mMır hne gelesen werden recycled, denn Negatıv-Power gehö nicht In
meırnne Wohnung. Auf einıge Briefe gng ich durch Antwortschreiben eın, ES
kam aber nıe ZUT Aussprache, nıcht einmal telefonisch; das espräc hatte
ich mir eigentlich sehr gewünscht, schon Aaus Gründen der Konflikthygiene.
|)ann gab ES da Nöneken an eiıne besorgte Mutter, deren Sohn
sich In Freistunden In der Schulmediothek AUuUs$s dem Internet heimlich die
härteren Sachen rausfischte und ausdruckte. Als der Klassenlehrer die Eltern
ob des Treibens ihres Sprösslings anschrieb, nahmen sSIEe alles, wWIE ich hörte,
gelassen hin Aber dass ıhr Sohn Hei mır als schwulem Religionsliehrer Scha-
den nehmen könne, WarTl deren emInNente orge. SIe hatten ihren Sohn dann
von meıInem Reliunterricht abgemeldet, obwohl längst Jahre alt, also
ligionsmündig. [ )Das half ihm dr nichts, die FEltern nahmen ihn seınen
Willen, nicht einmal schriftlich, aus meıInem Unterricht. SO Wa usste
ich infach auf sich heruhen lassen, memnen Kräftehaushalt schonen:
LDon Quichote wollte ich Im Münsterländischen nıcht werden. Allerdings
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am ich hbeim nächsten Elternsprechtag vereinzelt auch DOositıve Rückmel-
dungen, wobel die Eltern selbst dazu das espräc aufnahmen. )a6 tat mMır
gutr, un ich hatte den Eindruck, dass sich In UNSeTeT Sache, langsam freilich,
vielleicht doch schon Im dörflichen UJmfteld Dewegt; der Fortschritt sSeI
eıne chnecke, S das einmal Heinrich BOöll der Giünther ( Fascr Aber
auch Fın Vater hrachte DAN Sprechtag seınen Sohn mit, un der calß dann
recht forsch abei, mischte zugıg miıt und konnte sich den unmotivierten
inwurf nıcht verkneifen, einer seIner Freunde ware yecht schwul«, und das
an er ‚voll geil: eın apokryphes Coming-out? ater schien wenig begeis-
tert, zumindest schwieg eT 3[l dem steinern, Was da seın Nachwuchs Im
Beratungsgespräch VOoN sich AUS$S losgetreten hatte /wel ungs sagten mMır Gl
che /eıt spater He ihrer Fntlassfeier Fnde der Jahrgangsstufe SIE hätten ES

sich immer schon gedacht, ich SE schwurl He Finzelnen hatte ich mMıt meIl-
NerTr vehementen Werbung für die Gleichwertigkeit der erotischen Varıanten
noch VOT meInem Coming-out offensichtlich die hbekannten Fulen In Kleinem
chwarm nach en Ich eiß allerdings nicht, wWIıEeE sachgerecht
ich reaglert hätte, VOIl SchülerInnen VOT meıInem Coming-out mMıt der rage
angesprochen werden, ob ich denn ohl schwul ware; ich hätte bestimmt
sehr ratlos, verlegen reaglert, ES ware ohl peinlich geworden, VOT allem für
ich He gleicher Gesprächsgelegenheit hekannte mır eın 17-Jähriger, er
führe Wochenenden, selt hereits längerem regelmäßig In eıne Szenedisco
nach Bochum Schwul ware er natürlich nicht, aber die usı! die Stim-
1MUNsS, auch die Leute, kurz das Drumherum würde ihm halt mehr
gefallen, In trısten | äden abzuhängen on nicht Sanz unwelse.

Schließlich fand ich In einem neutralen Briefumschlag, der mMır Im | eh-
rerzımmer unauffällig InsS Postfach gelegt worden WAär, Von WE auch immer,
also aNOMNYTT) gehalten, eın OTIO miıt Z7WEI ungs, eEIwa Jahrgangsstufe der

die sich Innıg umarmt hielten; eın wunderschönes Motiv, übrigens EeIn-
wandrtrel In UNSETIET Schule aufgenommen.

Ich wollte dann In dieser kleinen Sturm- und DVrangzeıt als offen schwur
lebender | ehrer mernen tachlichen Kenntnisstand In Sachen Homosexualıität
welıter ausbauen und meldete ich erwartungsvol| el eiınem Wochenend-
emImnar der GEE esellschaft Evangelischer rzieher) zu ema \;E)Ias
lekte der Liebe«, mıt Prof B Bartholomäus. | )as WarT für ich eıne runde
ache, zumal ich ich Uunter „ den Heteros wirklich ohl fühlen und In
Aussprachen gedämpftt mitmischen konnte. Auch die teilnehmenden Groß:
eltern, die ich In eiıner Kaffeepause ansprachen, bekamen für ihren aufre-
genderweise schwulen nkel meın Skript ‚Sexualität hat viele Gesichter:«, da
VON ihnen erbeten, mMıt auf den Heimweg. Sie Kkönnten sich zudem, empfahl
Ich, dase0 ‚Sehastian« Im Buchhande!l besorgen, denn das ware eıne loh-
nende Einführung In die Thematik für die Familie, da anspruchsvol|
unterhaltsam un zudem thematisch recht aufschlussreich. Nun wollte ich
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auch nıcht mMıt leeren Händen nach Hause fahren un erfragte das mehrtach
erwähnte Manuskript des Referenten mMiıt dem ite| >; Homosexualitäten«. Miır
wurde Post versprochen, direkt meınne Dienstadresse. Tage darauf kam
eıne Diskette, die ich gleich dem ollegen Verwaltungs-PC In die Hand
drückte, mıt der freundlichen Bıtte Ausdruck Mir WarTl E inzwischen
gleich, WIE der einzelne Kollege eınen schwulen Mitkollegen einordnete, da
ich schon ziemlich fest mır stand Wıe Schule funktioniert: [ DIie Disket-

wurde eINne ältere Sekretärin 13 Ausdruck weitergereicht. Ich hatte Janicht geahnt, dass auf eıne nichtige Scheibe viele Jextseıriten Dassen,dass der Drucker auf lange ausgebucht War und ich beim Abholen des Klei-
nNen Wälzers VON der lLDame miIssmutig, ftand Ich, angeschaut wurde, AdUuUS$s wel-
chen exotischen Gründen auch iImmer. Ich hatte dann Im auTte des Nach-
mMittags eıne Freistunde, Ias die ersten Seiten und bekam hald bestätigt:‚Sexualitäten« Plura| denn die JTastatur von Mutter Natur hat auf welsen
unsch ihres Schöpfers mehr als MNUrTr die eine, In der Heteronormativität Ira=
ditionel|l favorisierte Taste, eigentlich viele Tasten, wWwIıE S Menschen
gibt » Der Pluralität der Menschen entspricht die Pluralität der Sexualitäten«
hielß ES Ja bereits He Bartholomäus anderer Stelle.

Vorübergehend interessant, WIE alles eue und noch Unbekannte, WAadlT
für ich die rage nach der irdischen (enese MmMeınes Schwulseins, wobei
ich ich eıne Zeitlang In einzelnen Schritten weltertastete: Anerzogen, ET-
worben? Miıt Rückblick auf mMmenne Primärsozialisation WarT das enkbar: Fın
erotisch tarbloses Elternpaar als emotionaler ‚Stressfaktor-« in meıner Pubertät
un manch andere recht künstlich herbeigedachten bBegründungsversuche
mMmMussien herhalten, brachten aber nıcht weıter. Vielleicht aber angeboren?
|)iese Erklärungsvariante Iag mMır sehr, da SIEe als wertfreie Begründung den
Verdacht auflöste, In mener Jugend ware schief gelaufen. Also? ich
interessiert 5 nıcht mehr, ich doch nicht hetero, sondern schwurl
empfinde; E mır gul, ES ıst Inzwischen schlicht meın Ding, schwul
seın dürfen, weIı| ich ich darin ohl fühle und daher zufrieden bin,
TrOTZ Jahrzehntelangem Herumturnen auf meInem erotischen Ursprungsufer:
ES |St gurl, ich als gefunden haben, wWIE S mMır geschenkt wurde. Als
eine Art Zwischenbilanz verfasste ich schließlich schriftlich eın Credo VOT
mMır selbst, entscheidend eiragen VOoT) meıInem Gottesverständnis, das ich
Mır eıInem Teil über menmnen Religionsunterricht erworben hatte
FS sollte mMır Stabilisierung Aaus mMır selbst verschaffen, denn efe Tropfen
Homophobie durch fundamental-theologisch kontaminierte Fltern aus dem
allzu ländlichen Umfteld höhlten mır manchen Stern SEIMDET, nämlich, ali-
quid haeret. _
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„Auch WIr SCI']WUICH C'hristen |nd eın liebenswerter Jeil
d€l' Schöpfung Gottes, d€5 himmlischen Vaters.
FEr hat GUCh UNS chwule liebevol| egabt, reich beschenkt
und mıt einer Identität, dl€ auch UNSs einzigartig seIn lässt.
Der Schöpfer, himmlischer Vater, wollte UuNns WIEe WIr sind,
und treut ich über UuNns WIEe über iedes seIiner Menschenkinder.
uch WIr stehen unter seiınem Schutz Hr auch auf UnNs gut auf,
hält seIne segnende Hand beschützend über UNS und ist UuNns eın uter ıirte.
uch chwu|e ind bei ihm In uten Händen
und verdienen zudem den geschwisterlichen espel<t dUI'Ch ihre Mitmenschenle«

Jrotz einIiger Korrespondenz mMıt dem zuständigen Landeskirchenamt mMıt
meınner rage, ob Mır als schwulem Relilehrer hinreichend Rückendeckung

werde, kam ich in meıner Sache nicht welter un fühlte ich der
homophoben Front alleıin gelassen. Ich schickte meıne Vokation zurück, PEa
AUuUSs der Kırche aus und e meınen Schulleiter schriftlich wissen, iıch stünde
mMıt beginn des Schuljahres für Religionsunterricht nicht mehr zur Ver-
fügung, zuma| ich mMıt meıInem Kirchenaustritt nıcht [1UT die Amtskirche Im
Nacken, sondern dankbarerweise das Grundgesetz auf meınner Seite habe
Be| Vater Staaf ıst unsereıns, nicht [1UTr mıt seınem Schwulsein, zweifelsfrei
In den Hesseren Händen AiG He| Mutftter Kirche! DITSZ Landeskirche hat siıch
dann zunächst AI He] mır gemeldet, ich hinsichtlich der Ertellung
Von Religionsunterricht das Handtuch gewortfen hatte, sondern bemühte
wegreich den zuständigen Kirchenkreis, der dann auch Hrieflich vorstellig
wurde. Aber ich hatte ich endgültig entschieden und wollte mernne religi-
OSEe Identität als schwuler Religionslehrer nicht welter durch Mobbing VOI
außen vergiften lassen: Schwulsein durfte für ich nıcht SI Make]l werden!
Ich wünschte mMIr, überzeugt un unbehelligt Dekennend, halt offen schwul
auftreten können, ich verbiegen mussen. Dafür usste der K Ee-
ligionsunterricht, der Mir mehr Als der Deutschunterricht bedeutete, da ich
hier mehr bewegen kKonnte, gestrichen werden, denn alles hat seınen Preis.
Ich bekam dann Vo Landeskirchenamt eın inhaltlich erschreckend forma-
listisches Anschreiben. i)ann als Pensionar, längst dem Dortflichen entflohen
und nach Köln sCZOBECN, weniger der Szene als vielmehr der1e kulturel-
ler Angebote/ hbekam ich das Buch VOI Christian Käufl!, (iraue ungsKirche un Homosexualität In der Wahrnehmung nomosexueller Männer
alnz, 2000 In die Hand Fın Zatat Adu$s dieser Lektüre konnte ich Adc spatere
pestatigung gul nachvoallziehen: » EIN gläubiger Schwuler kann serın Leiden

der Haltung der Kirche Iösen versuchen, indem ß serın Gilaubensleben
VOo der Institution Kirche trennt und/oder theologisch die kirchlichen
Inhalte argumentiert« 32)
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